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KÜSTENFISCHEREI 
Arbeitsgruppe auf hoher EG-Ebene berät über technische Erhaltungsmaßnahmen 
Der schlechte Zustand einer Reihe von Nordseebeständen speziell der Rundfische Kabel-
jau, Schellfisch und Wittling gibt unter den beteiligten Fischern, Biologen, nationa-
len Regierungen und der EG Anlaß zu ernster Sorge. Stellvertretend für die genannten 
3 Arten sei hier am Beispiel des Kabeljau die desolate Bestandssituation kurz erläu-
tert. Seit 1981 sind die internationalen Anlandungen von 287.000 auf 127.000 t im 
Jahre 1988 gefallen. Entsprechend ist auch für diesen Zeitraum der Gesamtbestand von 
742.000 auf 372.000 t und der Laicherbestand von 174.000 auf 88.000 t gesunken. Seit 
1985 sind kaum nennenswerte Nachwuchsjahrgänge herangewachsen, die den Gesamtbestand 
und den Laicherbestand in ihrer Größe zum Positiven hätten verändern können. Der Fi-
schereidruck ist durch Flottenüberkapazität zu hoch. Durch das Absacken des Laicher-
bestandes beim Kabeljau auf die Hälfte ist der Anteil der älteren Tiere derart ge-
schrumpft, daß die Fischerei fast ausschließlich auf ein- und zweijährige Tiere ge-
richtet ist. In dieser Situation, wo die Menge an größeren Individuen in den Fängen 
abnimmt, sind viele Fischer nicht mehr bereit, größere Maschen im Steert zu verwen-
den, weil sie befürchten müssen, noch weniger zu fangen. Damit steigt jedoch gleich-
zeitig der Anteil an Discards, das sind die untermaßigen Fische, die wieder über 
Bord gegeben werden müssen. Da in der Baumkurrenfischerei, die von vielen Kuttern 
in der Nordsee betrieben wird, die Selektion beim Schleppen und Hieven wegen fast 
ständig gestreckter und geschlossener Maschen gering ist, ist zusätzlich noch für die 
Fische, die noch in der Lage sind, sich durch die Maschen durchzuzwängen, die Über-
lebens rate recht niedrig. 
Angesichts dieser seit Jahren mehr und mehr sich verschlechternden Situation hat der 
Ministerrat am 18./19. Dezember 1989 beschlossen, daß eine Arbeitsgruppe auf "Hoher 
Ebene" Möglichkeiten erwägen und diskutieren solle, welche technischen Erhal-
tungsmaßnahmen ergriffen werden sollten, um eine Reihe von Bodenfischbeständen aus 
der seit Jahren andauernd schlechten Bestandssituation wieder herauszubringen. 
Die Gruppe tagte mehrmals und behandelte die folgenden Themen: 
1. Fischerei-Kontrolle und -Überwachung 
Die Arbeitsgruppe weist darauf hin, daß es eine Reihe technischer Maßnahmen zur Er-
haltung der Fischbestände gibt, die häufig jedoch von den Fischern unterlaufen oder 
mißachtet werden. Die Gruppe empfiehlt neben strengeren und häufigeren Kontrollen, 
daß die EG-Kommission dem Rat jährlich über die Effizienz der Überwachungsmaßnahmen 
berichten soll. Auch sollten sich die Kontrollbeamten aller Mitgliedsstaaten regel-
mäßig treffen, um Erfahrungen auszutauschen. 
2. Maschenweite und Selektivität von Netzen 
Maschenweiten im Steert sollten, wie von den Biologen empfohlen, mit einer bestimm-
ten Mindestanlandelänge der Fische verbunden sein, um zu gewährleisten, daß der Fang 
untermaßiger Fische vermieden wird. Die Arbeitsgruppe empfiehlt ferner, daß die Se-
lektivität von Netzen z. B. durch Einsetzen eines Netzstückes aus Quadratmaschen im 
Oberblatt, und zwar im vorderen Teil des Steertes, erhöht werden sollte. Das wird 
deshalb nötig sein, da durch bestimmte Veränderungen in der Netzkonstruktion, wie 
z. ß. die Verlängerung des Tunnels und Erhöhung des Maschenumfanges im Steert, die 
Maschen im gesamten hinteren Netzteil während des Schleppvorganges sich kaum noch 
öffnen und man mit einer derartigen Netzkonstruktion z. B. aus einer 80 mm-Masche ei-
ne effektive Maschenöffnung von etwa 60 mm erreichen kann. Derartige Praktiken sind 
in der Seezungenfischerei üblich, um kleinfallende Seezungen nicht durch Selektion 
zu verlieren. Um diesen Mißbrauch abzustellen, empfiehlt die Arbeitsgruppe, die Länge 
des Tunnels und die Anzahl der Maschen im Steertumfang vorzuschreiben. Hier wird al-
lerdings auch deutlich, wo die Grenzen der Kontrollmöglichkeit liegen. 
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3. Das Anbordführen von Netzen mit nur noch einer Steert-Maschengröße 
Dieser Vorschlag der Kommission zielt darauf ab, zu verhindern, daß Fischer bei der 
Kontrolle der Fangzusammensetzung vorgeben, zwei verschiedene Netze nacheinander ver-
wendet zu haben und bei entsprechender Manipulation am Logbuch straffrei ausgehen. 
Es könnte sein, daß entweder diese "Ein-Netz-Regelung" eingeführt wird oder daß bei 
Mitführen verschiedener Steert-Maschenweiten die Fangzusammensetzung immer dem Netz 
mit der kleinsten Maschenweite zugeordnet wird. Bei Einführung einer solchen Ein-
Netz-Regelung ist deutscherseits schon eine Ausnahmeregelung für Fahrzeuge beantragt 
worden (Große Hochseefischerei), die darauf angewiesen sind, in Drittlandsgewässern 
z. B. Grundfische und danach in EG-Gewässern Schwarmfische zu fangen. Auch bei Ein-
führung dieser Maßnahme muß man sich fragen, ob die Häufigkeit des Mißbrauches durch 
Verwendung oder Anbordführen von Netzen unterschiedlicher Mindestmaschenweite mit 
dem Aufwand, den eine solche Maßnahme für den Fischer oder die Kontrollbeamten mit 
sich bringt, in einem angemessenen Verhältnis steht. 
4. Das Überbordwerfen untermaßiger und nicht zu nutzender Fische (Discards) 
Das Uberbordwerfen besonders untermaßiger Nutzfische ist ein ernsthaftes Problem be-
sonders im Zusammenhang mit der Erhaltung von Fischbeständen. Daher sind Erhöhung 
der Maschenweite, bessere Netz-Selektivität, Erhöhung der Mindestanlandegröße die 
probateren Mittel für eine Bestandsaufstockung als das Produzieren von Discards, de-
ren Überlebenschance in vielen Betriebsarten äußerst gering sind. Das Verbot, Fische 
über Bord zu geben, wie es auch für alle EG-Fischer im norwegischen Sektor südlich 
von 62°N ab 1. Juli 1990 gilt, dürfte auch nicht der Schlüssel und das Allheilmittel 
für den dringend notwendig gewordenen Bestandsaufbau diverser Bodenfischbestände 
sein. 
S. Mindest-Anlandegrößen 
Die Arbeitsgruppe weist darauf hin, daß die Mindest-Anlandegröße von Fischen mit ei-
ner Mindestmaschengröße korrespondieren muß und daß bei einer Heraufsetzung der An-
landegröße auch entsprechend die Maschenweite folgen müsse. 
6. Geschlossene Gebiete 
Geschlossene Gebiete als die wirksamste Schutzmaßnahme für die Bestandskonservierung 
sollten nur als letztes Mittel und auch nur auf der Basis gründlicher, wissenschaft-
licher Argumente zur Anwendung gelangen, da aus sozio-ökonomischen Gründen für kü-
stennahe Kleinbetriebe eine totale Schließung unannehmbar ist. Eine zeitlich begrenz-
te Schließung während einer Zeit, in der ein bestimmter Bestand besonders verletzbar 
ist, wäre aber durchaus denkbar. 
7. Ökonomische Anreize 
Die Arbeitsgruppe befürwortet die Bereitstellung von Stützmaßnahmen durch die Gemein-
schaft und die Mitgliedsländer, um die Flottenüberkapazitäten abzubauen, um die Fang-
kapazität den vorhandenen Ressourcengrößen anzupassen oder die Flotte in andere Fang-
gebiete umzuleiten. Es wird empfohlen, zu überprüfen, ob die angeblich gültigen Maß-
nahmen zum Schutz der Bestände wirklich noch den erforderlichen Konservierungsmaßnah-
men gerecht werden und ob die dafür bereitgestellten Mittel in der richtigen Form 
verwendet werden. 
8. Forschung 
Die Arbeitsgruppe stellt fest, daß die für die bestandserhaltenden Maßnahmen notwen-
dige wissenschaftliche Forschung nicht immer ausreichend und häufig lückenhaft ist 
und empfiehlt, die EG-Kommission möge einen Überblick geben, ob und in welcher Form 
der augenblickliche Forschungsstand dem Ziel der Bestandserhaltung gerecht wird. 
9. Reduzierung des Fischereiaufwandes 
Die Notwendigkeit, den Fischereiaufwand durch die Gemeinschaftsflotten zu reduzie-
ren, dürfte z. Z. eine der vordringlichsten Aufgaben sein. Gleichzeitig damit, so 
stellt die Arbeitsgruppe fest, würde auch der Fischereidruck auf die jüngeren Alters-
gruppen gemindert und eine sinnvollere Bewirtschaftung der Bestände möglich. 
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Bewertung der 9 Maßnahmen zur Erhaltung der Fischbestände 
Will man eine Reihenfolge der einzelnen Maßnahmen in ihrer Wertigkeit und ihrer Wirk-
samkeit für den Erhalt und Wiederaufbau von Bodenfischbeständen festlegen, so müßte 
der Abbau der Überkapazität die größte Wirkung für den Wiederaufbau der Bestände zei-
gen. Zum Abbau der Überkapazität ist es jedoch m. E. nicht ausreichend, sich ledig-
lich an der Gesamtquote der BRT oder der PS, die einem Mitgliedsland zugestanden wer-
den, zu orientieren, ohne die unterschiedliche Effizienz der Fanggeräte zu berück-
sichtigen. D~e Baumkurre ist z. B. dem Scherbrettnetz um das 3-Sfache überlegen. 
Wenn seit Einführung der Baurnkurre für den Grundfischfang (ursprünglich nur Seezunge 
oder Plattfische) mehrere hundert Scherbretttrawler durch Baurnkurrenfahrzeuge er-
setzt wurden, dann dürfte klar sein, daß man bei Bewertung der Überkapazität den 
Fanggerätetyp nicht außer Acht lassen darf. Dies ist deshalb so gravierend, weil man 
seit einigen Jahren bei schrumpfender Fischbestandsdichte mit Scherbrettnetzen kaum 
mehr rentabel fischt und daher die Flucht in das wirksamere Gerät Baurnkurre weiter 
zunimmt. Wenn darüber hinaus eine Firma in Lowestoft eine Baurnkurre anpreist (Fishing 
News No. 3984, 30. März 1990), deren Fangkraft durch Anheben des Kopf taues auf 5 m 
um 30 - 40 % (Rund- und Plattfische) ansteigt, dann wird vollends klar, daß bei Be-
schränkung des Fischereiaufwands die Effizienz des Fanggerätes und nicht ausschließ-
lich die Höhe der Gesamt-BRT oder -PS im Vordergrund stehen sollte. 
G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Ökologische und fischereiliche Schäden durch Grüntang im Wattenmeer 
Grüntang nimmt zu 
Sommerliches Wachstum verschiedener Grünalgen auf trockenfallenden Teilen des Watten-
meeres ist seit langem bekannt. Die Menge dieser Bodenalgen hat jedoch zugenommen. 
Darauf aufmerksam gewordene Umweltbehörden veranlaßten daher 1989 und 1990 Überflie-
gungen des deutschen Wattenmeeres. Dadurch wurde das erhebliche Ausmaß der Grüntang-
bedeckung des Wattbodens bekannt. Da wir bei unseren Untersuchungsfahrten zur Ab-
schätzung der jeweils vorhandenen Herz- und Miesmuschelvorkommen außer dem Watt boden 
auch die Priele, Baljen und Gats beobachten, möchten wir zum Grüntangproblem aus fi-
schereilicher Sicht berichten. Zunächst sei ergänzt, daß auch in den ständig wasser-
gefüllten Teilen des Wattenmeeres zeitweilig große Grüntangmassen vorhanden sind. 
Verständlicherweise wird so etwas wegen des schlechten Farbkontrastes aus der Luft 
übersehen. Die Zunahme von Grüntang stellt für die Fischer im Wattenmeer eine Behin-
derung in der Ausübung ihrer Tätigkeit dar. Außerdem hat das gehäufte Auftreten sol-
cher Grünmassen auf dem periodisch trockenfallenden Wattboden eine gravierende Aus-
wirkung auf dortige Lebewesen. Die Zunahme der Bodengrünalgen scheint bei flüchtigem 
Hinsehen ein Problem der jüngsten Zeit zu sein. Damit paßt es gut in die derzeitige 
Debatte um die erkannte Eutrophierung der Küstengewässer. Dies zumal die jetzt domi-
nierenden Grüntangarten als stickstoffliebende Pflanzen bekannt sind. Aber eine ein-
fache Direktbeziehung scheint nicht gegeben zu sein. Die seit Generationen im Watten-
meer ihrer Arbeit nachgehenden Fischerfamilien haben Erinnerungen an lange zurück-
liegende Ausnahmejahre mit starkem Grüntangauftreten. Dieses hatte sich dort vor al-
lem deshalb eingeprägt, weil dann die von ihnen eingesetzten Fanggeräte wochenlang 
unfängig wurden. Übereinstimmung zeigen allerdings deren und unsere eigenen Beobach-
tungen darin, daß während der letzten zwei Jahrzehnte die Fälle von Fischereibehin-
derung durch Grüntangmassen eine verdichtete Jahresfolge haben. So erscheint uns 
denkrnöglich, in dieser Verkürzung der Abstände fischereilich auffälliger Grün-
tang-Jahre einen Zusammenhang zur Eutrophierung der Küstengewässer zu suchen. An der 
deutschen Ostseeküste treten Fischereischädigungen durch Bodenalgenwucherung eben-
falls auf (Infn Fischw. 32 (3): 124-125, 1985). 
